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Staatsfommifjar Hinkel und Hermann Stehr eee 


Deutſchen Preſſeklubs in Berlin 


Das Auslandsdeutſchtum hilft im Kampf gegen Hunger und Kälte. Überall in der Welt, 

wo Deutſche ſind, hat der Ruf des Führers zum Winterhilfswerk gegen Hunger und Kälte den 

ſtärkſten Widerhall gefunden. Die deutſche Kolonie in der Stadt Santa Cruz auf Teneriſſa hat 

durch die Schüler der dortigen deutſchen Schule eine Sammlung durchführen laſſen, deren 

Ergebnis, wie es auf unſerem Bilde zu ſehen iſt, von den Schülern auf einem Maultierkarren 

zum Hafen gebracht wird. Deutſche Dampfer bringen dann die geſammelten Sachen nach 
der Heimat 


Unten: Antigadmanöber auch in Italien. Nächtliche Übung der Mailänder Feuerwehr, 
die, unterſtützt von den vaterländiſchen Verbänden, die Rettung bedrohter Einwohner aus 
einem gasverſeuchten Haus vornimmt 


Unten: 


Polen 

feierte den 
15. Jahres: 
tag feiner 
Unabhängig⸗ 
keit. Am 
5. Nov. 1916 
wurde durch 
den deutichen Bene: 
ralgouverneur von 
Beſeler in Warſchau das 
Königreich Polen aus 
gerufen. Am 14. Jan. 1917 
wurde daraufhin in Warſchau 
in dem durch die Deutſchen be⸗ 
freiten Polen ein proviſoriſcher 
Staatsrat gebildet. Am 14. No⸗ 
vember 1918 übernahm Vilſudſti, 


das heutige Staatsoberhaupt, vom 
republikaniſche Verfaſſung eingeführt 
Soldaten in Gegenwart der höch 


Der König von Italien 

bei der Abnahme eine: 

Truppen parade, 
kürzlich Ttattiar 


Lints: Eine deutſche 
Schule wurde kürzlich 
in Tokio für die Kinder 
der deutſchen Kolonie 
in Tokio und Hokoham 

eingeweiht. Unter De! 
Ehrengäſten befander 
ſich der deutſche Bo 

ſchafter, der ſapaniſche 
Unterrichts miniſter, der 
Oberbürgermeiſter vo 

Tokio und die Spitzen 
der deutſchen Kolonie in 

Japan. 
Der deutſche Botſchafter 
Dr. Voretzſch in der 
Turnhalle der neuen 
Schule während ſeiner 
Anſprache. Die Turn 
halle iſt mit japaniſchen 
und deutſchen Flaggen 
geſchmückt, in der Mitte 
ein Bild des Reiche 
kanzlers 


Regeutſchafts rat die Staatsgewalt. Unter ihm als Staatsoberhaupt, wurde am 17. März 1921 eine 
„In Warſchau wurde aus Anlaß der Unabhängigleitserklärung kürzlich ein Denkmal des unbekannten 
ſten Spitzen des Staates eingeweiht. Die Feier am Denkmal des unbekannten Soldaten 
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Während einer Unterrichtsftunde 


Schüler 
beim Schnitzen 


Auch die Bedienung moderner Maſchinen muß der Schüler beherrſchen lernen 


An einer Geburtsſtä 
deutſcher Wertarbeit 
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Ein überlebensgroßer Hampelmann begrüßt die Beſucher 
Rechts: Schnitzarbeit nach lebenden Tiermodellen 


Wilhelm Fladt berichtet zu Bildern von Hans Retzlaff hier über ein 
großes deutſches Kunſtwerk, das in Gefahr iſt, uns verloren zu gehen, 
wenn amtliche Stellen ſich feiner nicht annehmen. Mit dieſem Urbild: 
bericht wollen wir darauf hinweiſen, daß der Verfall, wie aus Retzlaſſs 
Araufnahmen der letzten Zeit hervorgeht, ſchon ſehr weit vorgeſchritten 
iſt. In einer Zeit, die einen ſtarken Sinn für deutſche Kulturſchöpfungen 
neu entwickelt, dürfen wir uns der Hoffnung hingeben, daß dieſer Anruf 
nicht umſonſt iſt. Die Schriftleitung 


N o der Schwarzwälder Kandel an den Breiſacher Rhein hinüberblinzelt, ſonnt 
W ſich am jungen Elzfluß hin das Dörflein Bleibach. Seine ſtroh- und ſchindel⸗ 

gedeckten Gehöfte ſind rings um den dörflich naiven Kirchturm geſtreut. Neben 
dieſer einfachen Dorfkirche ſteht ein nicht minder einfaches Kapellchen, das man im 
Volk das „Beinhüsli“ heißt, weil 
darin einſt die abgeräumten Toten⸗ 
gebeine des umliegenden Gottesackers 
aufbewahrt wurden. Treten wir in 
das Innere dieſer Kapelle, fo über- 
raſcht uns ein Bild- und Spruchfries, 
der auf der Kiefernbretterverſchalung 
des einfachen Tonnengewölbes rings 
um den Gewölbebauch zieht. 

Das iſt der in den letzten Jahren 
in der Geſchichte der deutſchen Barock⸗ 
malerei berühmt gewordene Blei- 
bacher Totentanz, der im Jahre 1723 
entſtanden iſt, deſſen Meiſter aber 
bis jetzt noch nicht ermittelt werden konnte. Der Einfluß des Holbeinſchen Totentanzes 
und der Totentanzſchöpfungen zu Baſel und zu Badenweiler iſt unverkennbar. Die 
33 Tanzbilder haben ihre Hauptſtärke in ihrer koſtümgeſchichtlichen Betonung. Die 
Darſtellung iſt bieder und einfach, ohne Phraſe und Pomp, natürlich etwas barock 
geſtelzt, aber ideenſtark gewandelt. Unſtreitig hat fie den Totentanz beeinflußt, den 
Simon Göſer 33 Jahre ſpäter in der alten Friedhofskapelle zu Freiburg im Breisgau, 
allerdings in etwas ſtärkerer Virtuoſität, gemalt hat. 


Rechtsſeits beim Altar nehmen die 33 Tanzbilder ihren Anfang mit einer Dar- 
ſtellung, wie der Tod ein Kind unter Darbietung eines roten Apfels zum Tanze lockt. 
Stets in der Partnerſchaft des Todes folgen ſodann in der üblichen abſteigenden 
Rangordnung Bapft, Kardinal, Bifchof, Abt und Prieſter. An dieſe geiſtlichen Würden- 
träger reihen ſich die weltlichen, und zwar Kaiſer, König, Herzog und Edelmann. 
Ihnen folgen die Vertreter der männlichen Amter, Stände und Berufe, nämlich Amt- 
mann, Juriſt, Arzt, reicher Mann, Kaufmann, Bürger, Junggeſelle, Soldat, Krämer, 
Koch, Bauer, Tagelöhner. Spielmann, blinder Mann und alter Mann. Hinter ihnen 
kommen, ganz wie in einer kirchlichen Prozeſſion, die Frauen, angeführt von der 
Jungfrau und ihr folgend Kaiſerin, Abtiſſin, Edelfrau, Stadtfrau, Bäuerin, Pilgerin 
und altes Weib. 


Das im Schriftfries auf ſchwarzem Grund. niedergelegte Tanzgeſpräch des Todes 
ſchildert in gewiſſem Sinn die im Wilde dargeſtellte Tanzgeſte, weshalb es intereſſant 
fein dürfte, dieſes originelle Tanzgeſpräch aus der freien Übertragung feines manchmal 
etwas holprigen Blantverfes. heraus kennenzulernen. Wir folgen dabei gewiſſenhaft 
dem Reigen der 33 Tanzbilder: 1. Sieh, mein Kind im Anſchuldskleid, einen roten 
Apfel hab ich für dich. Willſt du nicht mit mir tanzen? 2. Aber auch du, großer 
Papſt, ſollſt mit mir zum Tanze gehn, ob ich dir gleich nichts ſchenken will wie dem 
Kind. Nein, fogar die dreifach Krone und das zweifache Kreuz ſollſt du mir noch 
geben. 3. Was wendeſt du den Kopf zurück, Herr Kardinal? Deinen roten Hut 
erwiſch ich doch und einen geſchwinden Tanz ſollſt du auch noch mit mir tanzen. 

4. Hab ich etwas unverhofft angeklopft, 3 Biſchof? Immerhin, warſt du ein guter 


leibacher Totentanz 


Hirt, ſo wird dir fchon, was dir gebührt. — 5. Halt, Herr Abt! Fest trag 
ich Inful und Stab. Wenn ich dich an der Kutte habe, dann iſt dein Stünd— 
lein aus. 6. Sieh, hochwürdiger Herr Priefter, wie ich dich gemach an der 
Hand führe! Du haſt ſchon viel von der himmliſchen Tanzmuſik gepredigt. 
Wir wollen jetzt zum Tanz ſpazieren. 7. Großmächtiger Kaiſer, mir deine 
Krone! Aus dein Regiment über Stadt und Land! Mich zwingſt du nicht! 
He, fort mit mir! 8. Schau, Herr König, wie ich dir Szepter und Krone 
zertrete! Komm mit! Auch dir wird geſchehen wie andern Leuten. 9. Was 
wendeſt du den Blick von mir ab, Herr Herzog? Schau mich nur an! Ich 
bin der Tod. 10. Geſchwind, geſchwind, Herr Edelmann! Der Tanz bat 
ſchon begonnen. Wir wollen zum Zeitvertreib ein Menuett tanzen. — 
11. Komm, Herr Amtmann, gib mir das Protokollbuch! Du haſt genug Streit 
und Händel geſchlichtet. Komm jetzt zum Tanz! 12. Gelt, du gelehrter 
Herr Juriſt, mit mir disputierſt du nit gern? Das iſt wohl das erſtemal, daß 
du ſchweigſt. 13. Haha, Herr Arzt, alle haben immer auf deine Hilfe ver- 
traut. Nun hilf dir ſelbſt! 14. Was nützt dir dein Geldſack, du reicher 
Mann? Wenn ich dich einmal beim Rock habe, iſt alles aus. 15. Gelt. 
Herr Kaufmann, du warſt arg in deine Geſchäfte verſenkt? Jetzt gibt's einen 
Handel mit mir. 16. So, hab ich dich einmal am Kragen, du Bürgerskerl, 
mit deinem ewigen Lamentieren um Tod und Erlöſung? 17. Gefällt dir 
dieſes Tänzlein nit wie ſonſt, du junger Geſell, daß du nit juhuh ſchreiſt? 
18. Ei, ei, Soldatendegen fürcht ich nicht! Sieh, ſchon hab ich deinen Hut und 
zaus ich dich an deinem Haarſchopf in den Tanz! 19. Weg mit der Waren- 
kiſte, Krämersmann! Du verkaufſt zu wohlfeil. Doch ich nimm dir alles 
umfonft ab. 20. Komm her mit Bratenſpieß und Weinkrug, dicker Koch! 
Wir wollen einen tüchtigen Schmaus miteinander halten! — 21. Komm, armer 
Bauer, ich helfe dir aus aller Not! Schau, ich hab dir ſchon eine Quittung 
für alle deine Schulden geſchrieben. 22. Kratzeſt du deshalb ſo beſorgt im 
Haar, du Tagelöhner, weil ich dir den Hut genommen hab? Komm nur, ich 
weiß wo einen beſſern Lohn, als du ihn auf dieſer verächtlichen Welt ver⸗ 
dient haſt. 23. Tu deine Schalmei weg, Spielmann! Ich geig dir einen 
Hoppertanz. daß du nur fo deine Freude haben wirft. 24. Aha. du ſindeſt 
deinen Weg nicht mehr, du blinder Tropf. Faß an bei mir, ſonſt fällſt du 
dir ein Loch in den Kopf. 25. He, hupfauf, alter Mann, ich ſpiel dir noch 
einmal auf dem Hackbrett ein Tänzlein auf. Geht's auch nit hoch, ſo geht's 
gemaach. — 26. Schönen Tag, ſchön Jungfräulein mit dem Tanzkränzlein im 
Haar! Bin ich nicht ein flotter Tänzer. 27. Ei, was du ſchön mit Kron 
und Edelſtein geziert biſt, hohe Kaiſerin! Nun biſt du meine Kaiſerin und 
keine Macht reißt dich wieder aus meiner Hand. 28. Gib nur Skapulier 
und Krummſtab, fromme Abtiſſin. Hein Kloſterregiment war gut. Ich will 
dein Fürſprech bei Gott Vater ſein. 29. Komm, du aufgeputzte Edelfrau, 
und ſchau dir einmal meinen Tanzreigen an! Tanz nur mit! 30. Schau 
her, du modeſüchtige Stadtfrau, wie gut mir dein neuer Eckhut ſteht! Komm, 
ich will mich einmal im Spiegel beſchauen. 31. Halt, Bäurin mit der 
Logel (Trinkgefäß für das Erntegeſind). Laß Haufen und Schaffen ſtehn! Du 
mußt mit mir zum Tanz! 32. Schluß mit deinem Wallfahrten, du Pilgerin! 
Hier gilt dein Geleitbrief nimmer. Her damit! 33. Heiſa, dich altes 
Runzelweib hätt' ich faſt überſehen, wenn du nicht gehuſtet hätteſt. Komm, 
wir wollen ein Tänzlein tun! — Sechs Muſikanten blaſen, ſiedeln, trum⸗ 
ſcheiten und pauken dazu die ſchmetternde Tanzweiſe des Todes: „Mein 
Trompetenſchall bringt Freud und Trübſal in Ewigkeit.“ (Aberſchrift über 
der Muſikantengruppe des rechtsſeitigen Frieſes.) 

Das iſt die eigenartig tiefe Bauernpoeſie des Bleibacher Totentanzes. 
Sie wirkt jedenfalls rag eine große, ſchlichte Totenſonntagspredigt. 


Sonderbericht von Bildelm Fladt mit Aufnahmen von 7 Retzlaff 


Steins Grab bei Frucht bei Lahnſtein 


Gruft des Fürſten Bismarck 


Rechts: Schlageters Grab in Schönau (Wieſenthal im Schwarzwald). Im Hinter- 
grund das Schlageter-⸗Mal auf der Berghöhe 


Gräber, die Wiegen deutscher Zukunft geworden ſind 


find. Zwiſchen den Gräbern werden alte Tage mit ihrer Tiefe und Schönheit, mit ihrer Lauterkeit und 
inneren Herrlichkeit wieder lebendig und mahnen, daß alles Eitle, dem ſo viele nachjagen, nichts nütze iſt, 
und daß die Welt des Scheins, in der ſo manche leben, weder froh noch ſtark macht; an den blumengeſchmückten und 
mit Lichtlein überſäten Hügeln wiſſen wir es wieder, daß der Tod alles Kleine und Geringe des Alltags abſtreift und 
nur das Zeitüberdauernde gelten läßt. Gerade an den Gräbern unſerer großen Deutſchen kommen uns ſolche Gedanken. 


In einem kleinen Mauſoleum ruht Freiherr von Stein (1757 1831), der in Preußens tieffter Not das Staats- 
ſteuer lenkte, ein Wille mit Kopf und Herz, dem alle Stände und Klaſſen, ob Junker, Bürger oder Bauern, gleich 
waren als Staatsbürger in Rechten und Pflichten, der Machtwillkür und Leibeigenſchaft zerbrach und die freie 
Gemeinde der Bürger forderte, wie fie in Arväterzeiten gedieh unter dem Mannesrecht, der kein mißmutiges 
Gekrächze ſcheute, wenn es galt, der Freiheit im Lande und im Volke zu ihrem Recht zu verhelfen. 


Ein himmelanſtrebender Obelisk ziert das Grab von Johann Gottlieb Fichte (1762 — 1814, dem Leineweberſohn 
aus der Lauſitz, der ſich durch Armut hinaufarbeitete zu Kants Philoſophie. Als Napoleons Bataillone durch die 
Straßen Berlins zogen und niemand vor fremden Spionen ſicher war, hielt er im großen Hörſaal der Aniverfität 
ſeine flammenden „Reden an die deutſche Nation“; er wußte, daß der Deutſche zu retten war, wenn er ſich vor— 
behaltlos zu feiner Herkunft bekannte, und des deutſchen Volkes Schickſal mußte ſich wenden, wenn es feine Stellung 
und Sendung im Kreiſe der Nationen erkannte. Die Worte des Mutigen und Unermäüdlichen fielen zwar in 
furchtſame Herzen, aber die Saat ging auf als Ernte deutſcher Selbſtbeſinnung. 


Ein einfacher, aber wuchtiger Sarkophag ſteht über der Gruft Bismarcks (1815 — 1898), des Deutſchen Reiches 
erſtem und eiſernem Kanzler. Er baute das Reich nach ſeinem Willen und nach ſeinem Weſen, und das geeinte 
deutſche Volk konnte darin wohnen. Als fein Werk getan, ging er, Haß und Zwietracht meidend, in den Sachſen⸗ 
wald und verbrachte hier die letzten Jahre ſeines kampfvollen Erdenweges. Fern dem Volke wuchs feine Geſtalt 
gleich einem Helden im Helldunkel des uralten deutſchen Waldes zu einem unvergeßbaren Sagenbild. 


Für ein freies Deutſchtum, allerdings auf anderem Wege, kämpfte Albert Leo Schlageter, zuerſt im Kriege, 
dann im Baltikum und in Oberſchleſien und ſchließlich im Ruhrrevier, wo er die Abfuhr der Kohlen nach 
Frankreich verhinderte und daraufhin von den Franzoſen gefangen und auf der Golzheimer Heide bei Düſſeldorf 
am 26. Mai 1923 erſchoſſen wurde. 


Gleichfalls für Deutſchlands Freiheit kämpfte und ſiel Horſt Weſſel, der bereits zum deutſchen Volkshelden 
geworden iſt. Am 
Tage der Toten Rechts: Fichtes Grab auf dem 
wollen wir all derer Dorotheenſtädtiſchen Friedhof, Berlin 
gedenken, die für 
Deutſchlands Größe 
und Ehre lebten 
und litten und ftar- 
ben. Ehren wir ihr 
Gedächtnis. indem 
wir den Lebenden 
helfen und nützen! 
St. 


N Erinnerung gehören die Tage der Toten, der Erinnerung an alle, die nicht mehr unter den Lebenden 


Der Schatz Von Joſef Mühlberger 


er junge Italiener Benedetto kam ſich, auf dem Kamme des Riejen- 

gebirges ſtehend, den er nach unſäglichen Mühen erreicht hatte, hilflos 

und troſtlos wie ein Schwimmer vor, dem fern von der Küſte, weit auf 

dem Meer draußen, die Kräfte verſagen. Nach einem erſten Blick über 
die einförmigen Wieſenhalden, verkrüppelten Wälder und kahlen Steinhänge 
ſchlug ihm ein ſcharfer Windſtoß eine düſtere Nebelwelle entgegen, daß ihm 
Atmen und Schauen verging. Schon ohne Hoffnung bewegte er ſich dann weiter, 
um nicht gerade dazuſtehen, und zweifelte daran, je den Weg wiederzufinden, 
den er von einem winzigen Dorf des Tales durch Wildnis und Beſchwernis 
heraufgeſtiegen war. Es hätte ſeinem Stolz und Geiz nichts angetan, wenn er 
nur wieder auf feinem braunen Mößlein geſeſſen und, eine harte Straße unter 
den Füßen, ſeiner Heimat entgegengeritten wäre. 


War das alles Lug und Trug geweſen, was die Männer ſeiner Heimatſtadt 
von den verborgenen Schätzen dieſes Gebirges erzählt hatten? Hatten ſie mit 
ihm einen unverantwortlichen 
Spaß getrieben, da ſie ſeinen 
Ehrgeiz aufgeſtachelt und ihn 
hier heraufgeſchickt hatten? Mit⸗ 
nichten. Sie hatten ihm ein Buch 
mitgegeben, in welchem die Zeichen 
aufgeſchrieben waren, nach denen 
er den Weg finden konnte und 
auch gefunden hatte, er war nur 
abgekommen, hatte einen Stein 
oder Baum mit dem geheimen 
Wegweiſer verſäumt und ging 
nun in der Irre. — „Wer im 
Rieſengebirge geweſen iſt, kann 
vor ſeinem Haus eine goldene 
Schwelle legen“, ging in Bene⸗ 
dettos Vaterſtadt die Rede, und 
das war richtig, denn die, 
welche die reichſten Bürger waren, 
hatten lange Zeit hier oben zu⸗ 
gebracht. Benedetto wurde zornig. 
wenn er daran dachte und ſich 
ſeiner kläglichen Lage bewußt 
wurde. Er hätte das Buch zer⸗ 
fetzen mögen, das viele Stellen 
des Gebirges aufzählte, wo Schätze 
vergraben waren, wo Gold und 
Edelſteine gefunden werden konn⸗ 
ten. Doch die troſtloſe Einöde, 
über welche der Sturm den feuch⸗ - 
ten Nebel peitſchte, demütigte * 
ſeinen Zorn. Er ſchauderte, eine 
böſe Macht könnte ihn irregeführt 
haben — vielleicht ging er von 
der ſicheren Erde fort, und dieſe 
Nebel waren vielleicht ſchon die Wolken des Himmels. Er ſchöpfte wieder 
Hoffnung, als das Grau riß und, da das ſtarke Licht ſich in den Rändern verſing, 
er wie in einen goldenen Rahmen gefaßt das lieblichſte Bild erblickte: vom 
blauen Schein des Abends überflutet, ſah er ein junges Weib den jenſeitigen Hang 
herunterſteigen, ein Mädchen wohl, das einer kleinen Ziegenherde voranſchritt. Er 
lief ihr entgegen, doch im Nu war ein dichter Nebel aufgequollen und verſchlang 
nicht nur das Bild, ſondern auch alles Licht. In heller Verzweiflung lief Benedetto 
weiter, achtete nicht Stein und Strunk und ſank, ſchon im Fallen von nach⸗ 
rollendem Geſtein getroffen, in einen Abgrund. 

Seine erſten Gedanken, nachdem er aus der Ohnmacht zu erwachen begann, 
fanden nicht durch eine graue PDüfternis, die ihn umhüllte. Doch er konnte er. 
kennen, daß dieſe Düſternis in einer furchtbaren Stimme redete. Es waren ein- 
förmige, langgezogene dunkle Töne, dem Blöken von Antieren ähnlich, die bald 
aus dem Grund, bald vom Kamm, bald fern, bald nah ertönten. Mit jedem 
klareren Gedanken erkannte er, daß dieſe unheimlichen Töne ihm galten, ja, ihn 
zu ſuchen ſchienen. Er preßte ſich zwiſchen die Steinblöcke, um ja verborgen 
zu bleiben, und als dann ein ſchwerer, großer Mann zu ihm trat, glaubte er 
ſich verloren. Der bärtige Mann ſetzte ein langes Horn aus Holz und Rinde 
an den Mund, und auf fein Zeichen hin drangen aus dem kniehohen Gehölz 
andere Männer. Benedetto ſtellte ſich tot, doch die Männer trugen ihn fort, 
ſchleppten ihn mühſam aus dem Keſſel, in welchen er geſtürzt war und legten 
ihn auf einem weichen Platz nieder. Da fühlte er, daß er gepflegt wurde, ſchlug 
die Augen auf und ſah das blutjunge Weib, das ihm geſtern wie ein Zauber 
erſchienen war. Es kniete neben ihm und hatte ſich, da es ihm mit einem 
ſcharfen Saft die Stirn einrieb, über ihn gebeugt. Als er die Augen aufſchlug, 
fuhr ſie mit einem freudigen Aufſchrei zurück. 

Es war die Hirtin Kalaida, wie er ſie ſpäter von dem Vater nennen hörte, 
die den Fremden gefunden und die Männer gerufen hatte, die Tochter des 
Baudenmannes Zenz vom Silberkamm, dahin Benedetto gebracht wurde. Während 
er noch krank in der Stube, dem einzigen Raum in der Baude, lag, waren 
ſeine noch verworrenen Gedanken keinen Augenblick fern von der jungen Hirtin 
und verwoben ſie mit ſeinem Vorhaben. Mit ihrer Hilfe konnte es ihm am 
Ende gelingen, den Schatz in der Urlaskuppe zu heben, der als einer der 
reichſten galt. In einer Neumondnacht konnte er gewonnen werden, wenn der 
runde Steinwall, der dort zu ſinden ſein ſollte, von Feuer umloht und mit dem 
Blut einer Jungfrau beſprengt worden war. In dem jungen Fremden brannten 
drei Fragen und verzehrten ihn wie ein Fieber. 

Es war lein Zweifel, die junge Hirtin war rein und unverſehrt. So weit 
man von der Baude auf dem Silberkamm blicken konnte, war keine Behauſung 
zu finden. In der Baude ſelbſt ſchaltete der alte Zenz allein mit einem jungen 
Sohn. Kalaida war tagsüber fern von zu Haus, ſie führte die Ziegen auf 
weiche Weideplätze und kehrte am Abend mit den Tieren heim. In den erſten 
Tagen, da Benedetto noch krank und ſchwach daniederlag, wurde er abends von 


Im Bereiche bäuerlicher Kultur hat das gemeinſame Eſſen eine gewiſſe Weihe und an hohen 
Feſttagen eine geradezu kultiſche Feierlichkeit an ſich. Das Mittagmahl vereinigt die ganze 
Familie um den Tiſch 


Kalaida gepflegt. Sie bettete ihn, damit er nicht friere, nahe zu den Tieren 
und legte, wenn er glühte, kühle Tücher auf ſeine Stirn. Sie tat es mit einer 
ſorgenvollen Anhänglichkeit, und oft, wenn Benedetto nachts die Augen aufſchlug. 
ſah er ſie, ihn betrachtend, über ſich gebeugt. 

Eines Abends aber war Kalaida nicht in der Stube, und Benedetto erkannte, 
daß der Baudenmann mißtrauiſch geworden war. Am folgenden Morgen fragte 
der Baudner auch, welches Geſchäft ihn, den Fremden, in dieſes Gebirge ge- 
führt habe, und Benedetto erſann, ſich der Reden der Männer in ſeiner Heimat⸗ 
ſtadt erinnernd, die Ausrede und ſagte, er ſei auf dem Weg nach Schreiberhau 
geweſen, um in den dortigen Glashütten Einkäufe zu machen. Da könne er 
nächſtens mit — hier nannte der Baudner einen Namen gehen, der habe 
ein gutes Stück den gleichen Weg und werde ihn richtig führen. Die Anter⸗ 
haltung, die erſte, die ſie geführt hatten, war mühſelig geweſen und hatte den 
alten Baudner wieder freundlich gemacht. Kalaida aber kam Benedetto nicht 
mehr vor die Augen, fie blieb für ihn verſchollen, fo ſehr er ſich bemühte, ſie 
wiederzuſehen. 

Benedetto dachte nicht daran, ſein Vorhaben aufzugeben. Er war geizig und 
habgierig, das machte ihn zäh und geduldig. Er ſtrebte danach zu wiſſen, 
welcher von den Hügeln, die 
ihnen zu Füßen lagen, die Arlas- 
kuppe wäre; den Alten zu fragen, 
getraute er ſich nicht, der Knabe 
mied den Fremden wie Feuer und 
lief davon, wo dieſer ſich ihm 
näherte oder auch nur ein Wort 
zu ſprechen begann. — Es war 
die Zeit des Monats gekommen, 
die zur Ausführung des Planes 
günſtig geweſen wäre. Es war 
eine ſchwarze Nacht, in welcher 
Benedetto keine Ruhe fand und 
die ihn, als würden ihn Arme 
umfaſſen und ziehen, hinaus- 
lockte. Er ſchlich aus der Baude 
und fand vor einem Holzſchuppen, 
darin das Heu aufbewahrt wurde, 
Kalaida, die auf ihn zu warten 
ſchien. Nicht anders, als hätten 
fie ſich an jedem Abend hier ge- 
troffen, faßte ſie Benedettos Hand 
und führte ihn raſch in den 
Wald. Sie tat alles unſinnig 
und doch wieder ſelbſtverſtändlich. 
Kaum daß Benedetto den Namen 
der Kuppe genannt hatte, lief ſie 
ſchon, ihn immer bei der Hand 
haltend, durch den ſtockdunklen 
Wald und führte ihn ſicher und 
ohne auch nur einmal zu zögern 
bergauf, bergab zu dem ſteinernen 
Wall, den er genau nach der 
Beſchreibung fand. 
er in den Kreis getreten, beſiel 
es ihn wie Wahn und Taumel, heiße Gier trocknete ſeine Kehle aus, daß er 
zu ſticken vermeinte; fein Abſinn fand nichts Wunderbares daran, daß Kalaida 
ihm half, kaum daß er damit begonnen hatte, hinter dem Steinwall Reifig 
von abgebrochenen und verdorrten Aſten aufzuſchichten, daß fie, kaum daß das 
Feuer aufzulohen begonnen und er ſie dazu aufgefordert hatte, in den Kreis trat. 
Da ſtand der heftige Mann und zögerte. Wie ein ſtilles Licht wurde die Glut, 
die ihn vorher erfüllt hatte, er ſah das Mädchen in ſeiner jungen Schön- 
heit, deren liebliche Formen der Abglanz des Feuers umfloß. Doch im Nu 
kehrten viele furchtbare Gedanken in ihm ein, er war ſeiner ſelbſt nicht mehr 
Herr, ſchrie die Beſchwörungsformel, umſing mit dem einen Arm das junge 
Weib, die andere Hand auf dem Griff des Meſſers, das in ſeinem Gürtel ſteckte. 
und war daran, die Tat auszuführen. Da hob Kalaida ihr Geſicht zu dem in- 
grimmigen Mann, er mußte in die blauen Sterne ſehen, die ihm damals als 
Schwerkranken erſchienen waren, und ſie küßte ihn. Die Berührung durchſchauderte 
ihn, er küßte ſie wieder, umſchlang ſie dann auch mit dem anderen Arm, und 
ineinander verſunken glitten fie, von dem Feuerwall umloht, auf das Moos 
zwiſchen den Steinen. Als fie nach tiefem Schlaf noch in der Nacht aufwachten, 
weil ſie, da das Feuer niedergebrannt und der ſcharfe Tau gefallen war, froren, 
kehrten ſie in die väterliche Baude auf dem Silberkamm zurück. Sie kamen beim 
hereinbrechenden Morgen dort an, wurden aber nicht eingelaſſen und von dem 
alten Baudner vertrieben. Sie wanderten tiefer ins Waldgebirge hinein und 
raſteten an einer Stelle, wo aus dem Geſtein ein ſtarkes Quellwaſſer ſprang. 
Hier beſchloſſen fie zu bleiben. 


— — — — 


Aufn.: H. Retzlaff 


* * 
* 


Dies iſt die Geſchichte von der Begründung der Wälſchen Baude im Rieſen⸗ 
gebirge. Ich wollte fie erzählen, weil fie faft verſchollen iſt. Ich bin von Wan- 
derern in meiner Heimat oft gefragt worden, wieſo die Gebirgsbaude gerade 
dieſen Namen trägt. Damit ift auch das Nätfel gelöft, wieſo in einem 
Winkel des Gebirges die Leute längliche, braune Geſichter, ſchwarze Augen und 
dunkle Haare haben, ganz abweichend von dem allgemeinen helläugigen und 
blondhaarigen Menſchenſchlag des Rieſengebirges. 


A i > 
Seruhige Stunde 
Von Ernit Nedlich 


Aus feinen Händen ſtromt der Wald 
And bergeherb ſein Atem weht. 

Er wandelt ſeltſam Diſch und Bank. 
Ein Slas flammt auf. Er wandelt mich. 
Wir lauſchen einem fernen Klang 
And werden gut und brüderlich. 


Ich leg das Dagwerk ſacht beiſeit. 
Der linde Abend kommt herein 

In ſeinem beſten Feierkleid, 

Wie lieber Gaſt zu Brot und Wein. 
Er iſt urreine Gottgeſtalt, 

Die liebeloh im Zimmer ſteht. 


Kaum war 


—— 


Wie viele Tauſende von Pferdegeſpannen befahren täglich die 
deutſchen Straßen 


Schutz den Pferden 


Rechts und unten: Schupoſtreifen halten auf Grund des 

neuen Tierſchutzgeſetzes viele Wagen an und unterſuchen 

gründlichſt, ob das Geſchirr der Pferde den Vorſchriften ent⸗ 
ſpricht und Tierquälerei vermieden wird 


Kreuzwort⸗ 
rätſel 


Waagerecht: 2. Adler, 3. Flächenmaß, 5. Stadt 
in Frankreich, 7. Anſehen, 8. Leuchtmittel, 9. älteſte 
römiſche Kupfermünze, 10. Schuhmacherwerkzeug, 
11. Vertrauter von Wallenſtein, 13. Ausruf des 
Schmerzes, 14. chemiſche Abkürzung für ein ſeltenes 
Metall, 15. Kindermundtuch, 17. himmelblaue 
Farbe, 18. Muſikſtück, 19. Tonſtufe, 20. Ankerwinde, 
22. Märchenweſen. — Senkrecht: 1. Trinkſtube, 
2. Nebenfluß des Rheins, 4. Berg in der Schweiz, 
5. Berg am Vierwaldſtätterſee, 6. Heilmittel, 
7. Ausruf des Erſtaunens, 10. Nomadendorf, 
12. perſönliches Fürwort, 16. Haartracht, 17. Stech⸗ 
werkzeug, 21. japaniſche Münze (i gleich j). 757 


Denkſportaufgabe 


Von New York und San Francisco fährt jeden 
Tag um die Mittagszeit ein Zug ab. Für die 
Bewältigung der geſamten Strecke werden ſechs 
Tage benötigt. Wieviel entgegenkommenden Zügen 
begegnet jeder Zug auf ſeiner Fahrt? 72¹ 


Geiſt und Stoff 


Manch Dichter hat auf des Parnaſſes Stufen 
Mit unſerm Wort die Muſe angerufen. 

Wirſt du den Ton nun auf die Erſte ziehen, 
So haſt du Früchte, die im Walde blühen. 687 


Guter Rat 
Mittelmäßige Sängerin: „Meine Stimme hat 
mich einige tauſend Mark gekoſtet.“ 


Herr: „Dann ſollten Sie ſparſamer damit 
umgehen.“ 709 


Zeitgeſprach 


Beamter: „Wenn Sie die Ledigen⸗ 
ſteuer nicht bezahlen können, müſſen Sie 


einen Antrag machen.“ 
Junger Mann: „Ich möchte ſchon, 
aber wiſſen Sie, ich bin ſo ſchüchtern.“ 
737 


Beſuchskartenrätſel 


Erna Turi 
Kaſſel 


Wo wurde dieſe junge Dame . 
» 


In der Schule 


Lehrer: „Karl, nenne mir mal eine 
Feuerwaffe?“ — Karl: „Das Gewehr.“ 


— Lehrer: „Richtig, Max, nenne du 
auch eine.“ — Max: „Der N 
710 


Buchſtaben⸗Moſaik (Gef. seit.) 


Die umrandeten Buchſtabengruppen 
find in den Rahmen (unten) derart 
einzuordnen, daß, im Zuſammenhange 
geleſen, ein Sinnſpruch entſteht. 597 


Aus füllrätſel 


. en—ge ic-[t—ne-rs—tr—. Die leeren Fel⸗ 
der der Figur ſind mit vorſtehenden Buchſtaben⸗ 
gruppen fo auszufüllen, daß im Zuſammenhang 
geleſen der Beginn eines Liedes entſteht, das 
Walther von Stolzing in der Wagneroper 
„Die Meiſterſinger von Nürnberg“ ſingt. 707 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Karree⸗Rätſel: 1. London, 2. Wunder, 
3. Kachel, 4. Nougat, 3. Kaſſee, 6. Nenner, 7. Winkel, 
8. Hürde. — „Wohlauf noch getrunken den 
funkelnden Wein“ 

Schüttel⸗Rätſel: Kornrade, Olive, Maſſe, 
Pfoſten, Orden, Nehrung, Ibſen, Senie, Tiſch⸗ 
banner. Komponiſt. . 

Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Bober, 
4. Naabe, 5. Tanne, 8. Hagel, 11. Onkel, 13. Akt, 
14. Tag, 15. Ast,. 16. Geier, 18. Erwin, 19. Lunge, 
21. Lille, 22. Imker. — Senkrecht: 1. Bruno, 2. Bar, 
3. Regal, 5. Trave, 6. Anker, 7. Enten, 8. Hegel, 
9. Eſſig, 10. Lotte, 12. Kai, 16. Gigli, 17. Ruder, 
20. Ulk. 

Scherz Rebus: Emma, punkt acht geh' ich 
nach Hauſe. 

Silbenrätſel: 1. Weinſtein, 2. Ananas, 3. Ri 
enzi 4. Ulme, 5. Mareograph, 6. Ingrid, 7. Nutria, 
8. Davos, 9. Innung, 10. Emu, 11. Ferment. 
12. Ebene, 13. Real, 14. Nagaſaki, 15. Eleve, 
16. Sonntag, 17. Chriftfeit, 18. Wirtsbaus, 19. Ebro, 
20. Indien, 21. Florida, 22. Eliſabeth: Warum in 
die Ferne ſchweifen, ſieh, das Gute liegt io nah. 

Rätſel: Meteor, Meter 

Zahlentreuz: Waagerecht: 1. Sattler, 
2. Strauß, 3. anormal. — Senkrecht: 1. Matrofe, 
2. Aſtarte, 3. Volumen. 

Schach: 1. Tn 1. 1.86. 2. Lh 2. 2. beliebig. 
3. Li 4 und ſetzt matt. 


Examen Profeſſor: „Kandidat Müller, nehmen 
wir an, Sie baben aus Verſehen Gift 
zu ſich genommen, was tun Sie da?“ 
Kandidat: „Sterben, Herr Profeſſor!“ 712 
e-# Feel Aus den Silben: ab—ba—ber— 
Silbenrätſel beth—da— der dra druck- e 
el -en es — in — ger —ger—go—bib— il—in—in 
—j0—le— lekt—li-—ling—ling—me— me- mo- m 
or —mur— na- nau—ne—ne ne- nus—o— pal 
ra—rau— re- ri— rho-ri—ſa- ſa—ſe fen ſenz 
—ſern — fo — ta — tel ter thor—tran -u ur- 
wald wiſch— ſind 24 Wörter zu bilden, deren 
Anfangs: und Endbuchſtaben, von oben nach unten 
geleſen, einen Spruch ergeben („d“ gleich ein Buch 
ſtabe): 1. bekannter daͤniſcher Bildhauer, 2. Schiffs 
geländer, 3. Halbedelſtein, 4. brandenburgiſche Stadt, 
5. Suppenſchüſſel, 6. Kriminaliſtiſche Beweismittel, 
7. Planet, 8. Wurm, 9. Fluß in Frankreich, 10. männ⸗ 
licher Vorname, 11. Inſel im Mittelmeer, 12. Brett 
ſpiel, 13. weiblicher Vorname, 14. belgiſche Feſtung, 
15. Verſtand, 16. Anhänger einer amerilaniich. Sekte, 
17. Fiſchprodukt, 18. aromatiſche Subſtanz, 19. Stadt 
in Thüringen, 20. mohammedaniſcher Vettelmönch, 
21. indiſcher Gott, 22. indiſch „Herr“, 23. indiſcher 
Dichter, 24. Hochtal am St. Gotthard. 75⁵ 


Schachbretträtſel (Untenſtehende Figur) 

1. Deutſcher Dichter F, 2. Stadt in Bayern, 
3. fabelhaftes Ungeheuer, 4. Stadt in Bayern. 
5. deutſcher Dichter 7, 6. Stadt in Japan. 
7. Tragödie von Sophokles, 8. Flachsgewebe. — 
Man ſetze in die weißen Felder je einen Buch 
ſtaben ſo ein, daß die waagerechten Reihen die 
oben bezeichneten Wörter und die Diagonale von 
links oben nach rechts unten ein eüropälſches 
Reich ergeben. 474 
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Im Rieſengebirge fiel ſchon lange der erſte Schnee, bald wird der Winter auch im Flachland — 


» Einzug halten. — Die Fiedlerwieſe Aufn.: Weiſe, Kiefewald im Xieſengebirge 

Rechts: Zu den nützlichſten Vögeln unſerer Heimat gehört die Meiſe. Für fie muß vor 

allem geſorgt werden. Gerade der kluge Bauer ſtellt im Frühling für ſie Niſturnen auf und 

hängt für fie im Winter an Bäume Futterringe oder Talgknollen mit Körnern. — Meiſe 

am Talgknollen 
0 f 23 6 [ 
e Dart: 


ald wird der Schnee das Land zudecken. Die 
52 Zugvögel ſind längſt nach dem Süden auf⸗ 
gebrochen. Aber in Buſch und Hecken tummeln ſich 
Hunderte von Vögeln, die bei uns überwintern, 
atzen die Beerenfülle des Herbſtes oder ſuchen im 
Fallaub nach Kerfen und Maden. Sobald aber 
tiefer Schnee einfällt, kümmert die reiche Tafel des 
Herbſtes. Laßt dann unſere Vögel nicht hungern. 
Bauer und Gärtner kennen ihre Lieblinge und 
Helfer bei der Vertilgung ſchädlichen Ungeziefers, 
die Meiſen, Kleiber, Stare, Schwalben. Die meiſten 
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Vogelſutterhäuſer 
dienen dazu, daß 
u . net eg han 
75 

＋ verbringen den Winter in 
wärmeren Gegenden. Aber 
gerade für die Hiergebliebenen, 
beſonders die Meiſen, ſoll der 
* Bauer ſchon aus Liebe zu feinen Feldern und Gärten forgen. Auf- 
ar * ſtellung überdachter Futterplätze, Anpflanzung von Beerenſträuchern, 
deren Früchte den Vögeln zur Nahrung dienen, Aufhängen von Futter⸗ 
ringen und Futterknollen, das alles dient dem praktiſchen Vogelſchutz. 

Der Lehrer des Ortes wird ihn dabei gerne beraten. Dr. Leibl 


Links: Eine freche Geſellſchaft, die überall dabei iſt. Die im Garten und 
0 Obſtgehege fo ſchädlichen Spatzen als Nutznießer menſchlicher Fürſorge 
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